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Allen politisch begründen, 
was das Getreide wert ist
Sie hat bereits begonnen, die 
Getreideernte 1981. Einen guten 
Ertrag verspricht sie auch. Er wird 
der Lohn sein für den Fleiß und 
die Sorgfalt, mit denen die Ge­
nossenschaftsbauern, die Me­
chanisatoren und Arbeiter der 
LPG, der VEG und der ACZ, allen 
voran die Mitglieder unseres 
Kampfbundes, die Saat in den 
Boden brachten, sie düngten und 
pflegten.
Die diesjährige Ernte, so von den 
Genossenschaftsbauern und Ar­
beitern in den landwirtschaftli­
chen Betrieben selbst formuliert, 
ist für sie eine erste große Be­
währungsprobe bei der Erfüllung 
der Beschlüsse des X. Parteitages 
der SED.
Daß sie gut bestanden wird, dafür 
verbürgen sich die Kommunisten 
in den Erntekollektiven und den 
Bestellkomplexen.
Von den Erfahrungen der ver­
gangenen Jahre ausgehend, be­
rieten die Leitungen der Grund­
organisationen die von den Vor­
ständen erarbeiteten Erntekon­
zeptionen, über sie wurde in Mit­
gliederversammlungen debat­
tiert. Auf Parteiaktivtagungen in 
den Kreisen bzw. in den Bereichen 
der Kooperation ist abgestimmt 
worden, wie der Kampf politisch 
zu führen ist, um jedes Korn, je­
den Ballen Stroh zu bergen, um 
die hohe Qualität bei der Wieder­
bestellung des Bodens zu sichern. 
In diesem Ringen haben die stän­
digen und zeitweiligen Partei­
gruppen, die sich in den Brigaden 
der Mähdrescherkomplexe, den 
Räum- und Bestellkollektiven for­
mierten, die vorderste Linie ein­
genommen.

Dort, wo sie wirken, inmitten der 
Brigade auf dem Erntefeld, im 
Getreidetransport, in der La­
gerhalle, der mobilen Werkstatt 
oder auf dem ReparaturstützT 
punkt, ist ihnen der Auftrag erteilt, 
jedem bewußtzumachen, worum 
es geht.
Wie es in dem Erntebeschluß des 
Sekretariats des ZK vom 26. Mai 
1981 vorgegeben ist, geht es „um 
höhere und stabilere Erträge bei 
allen landwirtschaftlichen Kultu­
ren, wobei volkswirtschaftlich die 
Getreide- und Grundfuttererzeu­
gung an erster Stelle stehen, um 
die eigene Futterbasis zu erwei­
tern. Das Ziel besteht darin, von 
den Importen an Futtermitteln 
wegzukommen."
Diese Vorgabe ist gewiß jedem 
Kollektiv bekannt. Die Genossen 
haben sie erläutert, daraus kon­
krete Aufgaben für ihren Arbeits­
abschnitt abgeleitet. Aber bedeu­
tet das, sie braucht nicht weiter 
erörtert zu werden? Keineswegs! 
Sie ist täglich in das Zentrum der 
politisch-ideologischen Arbeit der 
Genossen in den Erntebrigaden 
zu stellen. Sie gehört in die Ar­
gumentation, mit der wir begrün­
den, was uns das Getreide wert ist 
- für die Stärkung unseres Staa­
tes, in der Klassenauseinander­
setzung, für die Sicherung des 
Friedens.
Gerade an dieser Vorgabe muß 
jede Parteileitung, jede Mit­
gliederversammlung, jede Partei­
gruppe, ja jeder Genosse die 
Meßlatte anlegen, wenn sie wer­
ten, wie es durch ihren politischen 
Einfluß gelingt, alle Initiativen im 
sozialistischen Wettbewerb auf 
das erforderliche hohe Tempo im

Ernteverlauf, auf die beste Quali­
tät aller Arbeiten, auf die gering­
sten Verluste und die minimalsten 
Kosten zu lenken.
Die erste Ernte nach dem X. Par­
teitag der SED ist eine im wahr­
sten Sinne des Wortes große po­
litische Bewährungsprobe. Erin­
nert sei hier an einen Ausspruch 
von Lenin, den er vor genau 60 
Jahren auf dem IV. Gewerk­
schaftskongreß traf: „Es könnte 
scheinen, als sei das nur ein 
Kampf um das tägliche Brot, in 
Wirklichkeit aber ist es der Kampf 
um den Sozialismus/'
Getreide, viel und gutes Getreide, 
das ist ein entscheidender Faktor, 
von dem abhängt, in welchem 
Maße und in welcher Güte die 
Landwirtschaft ihrer wichtigsten 
Aufgabe gerecht wird: die sichere 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln zu garantieren. 
Es war gut und nutzbringend, daß 
viele Parteileitungen kurz vor dem 
Erntebeginn Beratungen mit den 
neugebildeten Parteigruppen 
durchgeführt haben. Hier wurden 
nochmals die politischen Aktivitä­
ten beraten, die auf dem Erntefeld 
von den Kommunisten ausgehen 
müssen. Präzisiert wurden auch 
die Parteiaufträge, Vorhaben aus 
dem Kampfprogramm. Argu­
mente, Fakten und Zahlen wurden 
vermittelt, damit sie einfließen in 
das politische Gespräch in den 
Arbeitspausen, die Brigadebera­
tungen oder für die Feldzeitung 
verwertet werden.
Das alles aber konnte nur der 
Anfang einer guten Anleitung für 
die Arbeit der Parteigruppe ge­
wesen sein. Was jeder Genosse in 
jedem Erntekollektiv nun täglich 
erfahren und spüren muß, das ist 
die Hilfe und Unterstützung seiner 
Parteileitung. Eine wichtigere Auf­
gabe kann es für sie jetzt nicht 
geben!
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